
18

Letzte
Samstag, 7. Juni 2025

20 Festnahmen Der spanischen
Polizei ist gemeinsam mit Inter-
pol und Europol ein grosser
Schlag gegenden sexuellenMiss-
brauch von Kindern gelungen –
mit Festnahmen in Europa sowie
in Nord-, Mittel- und Südameri-
ka. Insgesamt seien 20Menschen
in Gewahrsam genommen wor-
den, teilte die Policía Nacional
mit. Die Festgenommenen sol-
len in Instant-Messaging-Grup-
penMaterial über sexuellenMiss-
brauchvonKindern ausgetauscht
undweiterverbreitet haben. (DPA)

Polizeiaktion gegen
Kindesmissbrauch

Oliver Meiler, Paris

Von allen Käsen, die Frankreich
der Welt schenkt, und das sind,
Dieu merci!, eine ganze Men-
ge, mögen die Franzosen ihren
Comté aus dem Jura am liebs-
ten. Ein bekömmlicherHartkäse,
aus Rohmilch hergestellt, Min-
destreifezeit vier Monate. Mild
imGeschmack und auch für sen-
sible Nasen keine sonderliche
Herausforderung. In einer neu-
enUmfragevonOpinionwaysag-
ten 44 Prozent der Franzosen,
sie zögen den Comté allen an-
deren französischen Sorten vor,
dann kommt der Camembert
mit 31 und dahinter der Brie mit
24 Prozent.

Pierre Rigaux’ Radiorubrik
Ein Triumph ist das, die Tro-
phäe in einer nicht unwesentli-
chen nationalen Meisterschaft:
Jede Französin, jeder Franzo-
se isst im Durchschnitt pro Jahr
mehr als 27 KilogrammKäse.Der
Comté stand nicht immer oben,
er ist ein schnellerAufsteiger, ge-
jagt von einer ständig wachsen-
den Nachfrage. Das muss man

imKopf behalten,wennman sich
die Geschichte anhört, die sich
gerade um den Comté entspon-
nen hat, diesen bizarren Kultur-
kampf um den Käse.

Ausgelöst hat ihn der Natur-
forscher Pierre Rigaux mit sei-
ner kurzen Rubrik «La terre au
carré», etwa: Die Erde im Quad-
rat, auf demRadiosender France
Inter. Rigaux erzählte da neu-

lich, dass die vielen Montbéliar-
des,wie die Kuhrasse heisst, von
denen die Milch für den Comté
kommt und kommen muss, die
Böden und Flüsse im Jura be-
lasteten.

Die ganze Jauche, die Che-
mie im Dünger –mit den indus-
triellen Mengen Comté, die der
Markt verlangt, wird die Natur
überstrapaziert. Auch die Vieh-

zucht ist industrialisiertworden.
Es zählen ja nur die weiblichen
Tiere, die Milchbringerinnen,
die Montbéliardes. Die männli-
chen, die Montbéliards, werden
zu Tausenden für die Schlach-
tung nach Spanien gebracht.

Das ist natürlich allen be-
kannt, gerade im Jura.Dann aber
kam die Mär auf, Rigaux habe
in seiner Rubrik ein Verbot des
Comté gefordert, und da war
die Hölle los.

Figaro: Die «grünen Khmer»
«Le Figaro», eine sonst seriö-
se bürgerliche Zeitung, schrieb
von «grünen Khmer», die dem
lieben Käse an den Leib woll-
ten. Der Tonfall war gesetzt: Die
Roten Khmer, an die sich das
unselige Prädikat anlehnt, hatten
in den 1970er-Jahren in Kambod
scha Millionen Menschen um-
gebracht.

Nun stimmten die Sonntags-
zeitung «Journal du Diman-
che» und der Nachrichtensen-
derCNews in die Klage ein, beide
im Besitz des Multimilliardärs
Vincent Bolloré, der mit sei-
nen Medien zum Meinungsma-

cher und Megafon der extremen
Rechten geworden ist – und un-
ter anderem auch von deren Ab-
neigung gegen die Ökologie. Die
Umweltschützerwollen uns un-
sere Traditionen wegnehmen,
hiess es da, unsere Identität, un-
seren Comté!

Die Debatte geriet schnell aus-
ser Kontrolle. Im Netz ging das
Hashtag #TouchePasAuComté
viral, «Lass den Comté in Ruhe».
Rigaux, der ja nur das Bewusst-
sein seiner Zuhörer für die inten-
sive Landwirtschaft etwas schär-
fen wollte, erhielt böse Drohun-
gen. Er sagt jetzt lieber nicht
mehr, wo er wohnt.

Sogar die Chefin der Grü-
nen, Marine Tondelier, hielt es
für angebracht, sich von Rigaux
zu distanzieren, wohl aus wahl-
taktischen Gründen: Sie filmte
sich, wie sie in ein Stück Comté
beisst. Und der Präfekt des Jura,
so etwas wie der Statthalter des
Zentralstaates im Département,
schrieb in den sozialen Medien:
«Den Comté verbieten? Warum
nicht gleich auch die Sonnen-
untergänge über dem Jura?» Na
dann, bonne nuit.

Kulturkampf umden Comté
Politischer Käse Ein Naturforscher hinterfragt die intensive Produktion des liebsten Käses
von Französinnen und Franzosen. Dann ist die Hölle los.

Hartkäse, mild im Geschmack: Der Comté aus dem Jura. Foto: AFP

Islamisches Opferfest Auf
einemViehmarkt inder
NähevonPristina in
KosovowerdenSchafe
zumVerkauf angeboten.
Inder islamischenWelt
wirdderzeit das
Eidal-Adhabegangen.
Gläubigeopfernzu
diesemreligiösenFest
als zentralesRitual ein
Tier.DasFleischwird
imFamilien-und
Bekanntenkreisverzehrt
und traditionell als
ZeichenderSolidarität
auchunterBedürftigen
verteilt. Foto: ArmendNimani (AFP)

Das Opferlamm kann auch einWidder sein

Michelle Obama erklärt
uns ihren «Look»
Neues Buch Michelle Obamawird
ein Buch überMode und Stil ver-
öffentlichen.Wie derPrestel-Ver-
lag mitteilte, heisst das neuste
Werk der früheren US-First-La-
dy«The Look»und soll am4.No-
vember erscheinen. «Während
unserer Jahre im Weissen Haus
haben die Leute ständig mein
Aussehen kommentiert undmei-
ne Kleiderwahl seziert. Das ist
einer der Gründe, warum ich
mich entschlossen habe, dieses
Buch jetzt zu schreiben»,wird die
61-Jährige zitiert. (DPA)

Auch das noch!

Im Rijksmuseum in Amsterdam
ist derzeit ein fast 200 Jahre altes
Kondom zu sehen, das mit einer
erotischen Zeichnung von einer
Nonne und drei Geistlichen ver-
sehen ist.Möglicherweise handle
es sich beim Kondom, das wohl
aus dem Blinddarm eines Scha-
fes gefertigt wurde, um ein Sou-
venir aus einem Bordell, teilte
das Museum mit. Davon seien –
soweit bekannt – nur zwei Ex-
emplare erhalten geblieben. Die
Zeichnung auf demKondom aus

dem Jahr 1830 zeigt eine Nonne,
die mit gespreizten Beinen vor
drei Klerikern sitzt undmit dem
Finger auf einen von ihnen zeigt.
Dies seiwahrscheinlich eine Pa-
rodie auf das Zölibat, das Gebot
zur sexuellen Enthaltsamkeit in
der katholischen Kirche, teilte
das Museum mit.

«Safe Sex?»-Ausstellung
Die französische Unterschrift
«Voilà,mon choix» (Dies istmei-
ne Wahl) spiele auf das Gemäl-

de «Das Urteil des Paris» von
Pierre-Auguste Renoir an, das
den trojanischen Prinzen Paris
darstellt, derunterdenGöttinnen
Athene, Hera und Aphrodite die
Schönste aussuchen soll. «Das
Kondom zeigt sowohl die spie-
lerische als auch die ernste Sei-
te der sexuellen Gesundheit», er-
klärte dasMuseum.Es gehört zu
einer Ausstellung mit dem Titel
«Safe Sex?» über Prostitution im
19. Jahrhundert. Sie ist bis Ende
November zu sehen. (DPA/AP)

Seltenes Objekt allgemeiner Begierden
Kondom als Kunst Ein Museum in Amsterdam stellt ein fast 200 Jahre altes Exemplar aus.

Im Museum: Kondom mit Nonne
und Priestern. Foto: AFP

Schauspielerin Dakota Johnson
(35) hält Gorillakot für ein proba-
tesMittel gegen gebrocheneHer-
zen. In einem Lügendetektortest
des Magazins «Vanity Fair» gab
dieUS-Amerikanerin zu,dass sie
«vor einigen Jahren» dem treulo-
senEx-FreundeinergutenFreun-

din Affenexkremente vor die Tür
gelegt habe, um ihm eine Lekti-
on zu erteilen. Auf die Frage,wie
man an so etwas herankomme,
empfahl sie eineWebsite namens
«Shitsenders»: «Man kann jede
Art und jede Grösse bestellen.»

Hollywoodstar Tom Cruise (62)
hat es ins «Guinnessbuch der
Rekorde»geschafft.DieAuszeich-
nung verdankt der Schauspieler
einem spektakulären Stunt bei
seinemachtenEinsatz inderRolle
des SpezialagentenEthanHunt in
«Mission: Impossible –The Final
Reckoning»: Cruise habe nun
«die meisten Sprüngemit einem
brennenden Fallschirm» absol-
viert, teilte das «Guinnessbuch
derRekorde»mit. 16-mal seiTom
Cruise für eine Actionszene aus
einem Helikopter gesprungen,
habe dabei seinen mit Brenn-
stoff getränkten Fallschirmange-
zündet und am Ende die sichere
Landung mit einem Reservefall-
schirm geschafft. Cruise postete
auf X ein Video von den Drehar

beiten. Darin bespricht er mit
demFilmteamEinzelheiten zum
Ablauf und sagt mit einem Grin-
sen im Gesicht, dass sie «selbst-
verständlich» kein Risiko einge-
hen würden. «Guinnessbuch»-
ChefredaktorCraig Glendaywird
mit denWorten zitiert, es sei eine
Ehre, die «völlige Furchtlosig-
keit» von Cruise mit dem Welt-
rekordtitel zu würdigen. (red)

Foto: Imago

Foto: Imago
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BaselStadt Land Region

Barbara Stäbler

Flusskreuzfahrten sind ein luk-
ratives Geschäft, denn siewerden
von zahlungskräftigen Gästen
gebucht. Alle profitieren davon:
die Stadt Basel, derHafen und al-
len voran natürlich die Reederei-
en.Doch seit einiger Zeitmeiden
die Flussfahrtschiffe vermehrt
die Anlegestellen St. Johann so-
wie Klybeck und weichen ins
französische Huningue oder ins
deutsche Breisach aus. Manch-
mal sogar bis nach Strassburg.

Florian Röthlingshöfer,Direk-
tor der Schweizerischen Rhein-
häfen, bestätigt, dass sich seit
April die Annullationen häu-
fen. Mittlerweile sind es rund
220 Liegeplatz-Reservationen,
die storniert wurden. Dadurch
sind dem Hafen bis jetzt knapp
eine halbe Million Franken Ein-
nahmen entgangen.

Arbeitsbewilligungen
nach Territorialprinzip
Röthlingshöfer undDaniel Buch-
müller von der IG River Cruise,
dem Verband der europäischen
Flusskreuzfahrtbranche,machen
eine verschärfte Vergabepolitik
der Behörden von Arbeitsbewil-
ligungen und Schengen-Visa da-
für verantwortlich.

Hierbei geht es vor allem um
Nicht-EU-Angehörige, die Hotel-
dienstleistungen auf den Schif-
fen erbringen – also im Service
arbeiten, für die Unterhaltung
der Gäste sorgen oder die Kabi-

nen der Passagiere in Ordnung
halten. Während es beim nau-
tischen Personal wie Kapitänen
und Matrosen nämlich eine eu-
ropäische Regelung gibt, ist das
beim Schiffshotelpersonal nicht
der Fall.

Buchmüller erklärt, inwelcher
Zwangslage «seine» Mitglieder
stecken: «Die Schweizer Behör-
den sind sehr restriktiv bei der
Vergabe von Arbeitsbewilligun-
gen und Schengen-Visa.» Zuerst
beurteilt das Amt fürWirtschaft
und Arbeit (AWA), ob eine Ar-
beitsbewilligung vergebenwird,
dann braucht es noch die Zu-
stimmung des Staatssekretari-
ats für Migration (SEM).

Das Problem: Die Behörden
folgen dem Territorialprinzip.
Um eine Arbeitsbewilligung zu
erhalten,muss das Personalmin-
destens zehnTage in derSchweiz
arbeiten.Diese Bedingung erfül-
len jedoch die wenigsten. Hinzu
kommt:Wer keine Arbeitsbewil-
ligung hat, erhält auch kein ent-
sprechendes Schengen-Visum.

«Daher haben jene Unter-
nehmen, die die Strecke Ams-
terdam–Basel anbieten, meist
Deutschland um Bewilligungen
und Visa ersucht», sagt Buch-
müller. Die Dokumente wurden
von Deutschland erteilt,weil der
Hauptteil der Reise durch deut-
sches Gebiet führt.

Doch Angestellte mit einer
deutschen Bewilligung dürfen
nicht in der Schweiz arbeiten.
«Auf der kurzen Strecke zwi-

schen der deutschen Grenze und
der Anlegestelle im St. Johann
oder Klybeck arbeiten sie nach
Auslegung der Schweiz somit ei-
gentlich illegal», sagt er.

Daher braucht es für Buch-
müller dringend eine einfa-
che Lösung, denn die Branche
boomt. Laut einerMitgliederum-
frage von IG River Cruise haben
2024 knapp 1,4 Millionen Pas-
sagiere an Kreuzfahrten auf eu-
ropäischen Flüssen teilgenom-
men. «Gut 50 Prozent kommen
aus den USA, Kanada und Aus-
tralien – mit steigender Ten-
denz», sagt er.

Am beliebtesten sind die Do-
nau und der Rhein, weshalb die
Reedereien auf diesen Flüssen
ihre Kapazitäten ausbauen.Doch
das braucht zusätzliches Per-
sonal. Immer mehr Angestellte
kommen aus Serbien undAsien,
den Philippinen und Indonesien.

Das Departement fürWirtschaft,
Soziales und Umwelt (WSU) be-
streitet jedoch, dass die Behör-
den ihre Praxis verschärft haben.
«DasAWAhat in seiner Kontroll-
tätigkeit keine Praxisänderung
vorgenommen», heisst es. Auch
das SEM bestreitet dies.

Konkret seien seit 2018 fünf
Kontrollen auf Flusskreuzschif-
fen durchgeführtworden, schrei-
ben die Behörden und liefern ge-
naue Zahlen. Dabei stellte das
AWA zwar einige Verstösse fest,
es fanden aber auch Kontrollen
statt, bei denen nichts beanstan-
det wurde.

Hingegen gab es in diesem
Frühjahr einen krassenAusreis-
ser, derwomöglich fürdieAlarm-
stimmung in derBrancheverant-
wortlich ist: Bei keinem der 42
kontrollierten Angestellten wa-
ren die Papiere in Ordnung. Die
39 Nicht-EU-Angehörigen hat-
ten keine Schweizer Arbeitsbe-
willigung, und die drei EU-Bür-
gerwaren nicht bei den Schwei-
zer Behörden gemeldet, wie es
bei Arbeitskräften aus der Euro-
päischen Union vorgesehen ist.

Einige Reedereien sind ge-
mäss Buchmüller mittlerweile
so «stark verunsichert», dass sie
sich nicht mehr trauen, bis nach
Basel zu fahren. Lieber legen sie
deshalb vor der Schweizer Gren-
ze an und lassen die Passagiere
per Bus nach Basel bringen.

Der Flussschifffahrtsexperte
versteht nicht, warum «seine»
Branche «nicht von der gleichen

Regelung profitieren kann» wie
die Fluggesellschaften. Flugbe-
gleiterinnen und -begleiter von
American Airlines oder Singa-
pur Airlines bräuchten ja auch
keine spezielle Schweizer Ar-
beitsbewilligung, wenn sie in
Zürich landen und übernach-
ten würden.

Regierungsrat interveniert
in Bundesbern
Das SEM winkt ab. Die rechtli-
chen Rahmenbedingungenwür-
den sich «grundlegend unter-
scheiden», heisst es. «Während
der internationale Luftraum teils
als extraterritoriales Gebiet gilt,
unterstehen Flüsse immer einem
nationalen Hoheitsgebiet.» Die
Tätigkeit auf einem Flussschiff
werde daher nach den Bestim-
mungen des jeweiligen Staates
geregelt, durch den der Flussab-
schnitt verläuft.

Regierungsrat Kaspar Sutter
jedenfalls kennt die Sorgen der
Reedereien in Basel. Er hat des-
halb bereits beim eidgenössi-
schen Justiz- und Polizeidepar-
tement – also seinem ehemali-
gen Regierungsratskollegen Beat
Jans – interveniert.

Die heutige Bundesregelung
sei nachteilig für Flusskreuz-
fahrtschiffe, die Basler Rhein-
häfen und denTourismusstand-
ort Basel, schreibt dasWSU. «Es
braucht eineÄnderung der Bun-
desregelung, um wieder eine
Rechtssicherheit für die Fluss-
schifffahrt zu schaffen.»

Flusskreuzschiffe weichen in letzter Zeit verstärkt ins Ausland aus – wie hier zum Beispiel nach Huningue. Für den Basler Rheinhafen bedeutet das Mindereinnahmen. Foto: Pino Covino

Flusskreuzfahrten boomen – aber in
Basel wollen die Schiffe nicht anlegen
Rheinhafen Rund 220 stornierte Liegeplatz-Reservationen und eine halbe Million Franken Einbussen:
Wegen der strengen Schweizer Visa-Regeln legen die Kreuzfahrten lieber auf der anderen Seite der Grenze an.

Bildungswesen DerBericht der Fi-
nanzkommission des Grossen
Rats zur Kantonsrechnung 2024
zeigt, die Basler Schulen haben
ein Problem. Innert fünf Jahren
haben sich die Krankheitskosten
von 4,3 auf 8,3 Millionen Fran-
ken praktisch verdoppelt. Die Zu-
nahme der Pflichtlektionen seit
2018 ist nur um 15 Prozent ge-
stiegen, während die Kosten für
Stellvertretungen um53 Prozent
zugenommen haben.

Wie die «bz Basel» berichtet,
hat dies aber nichtmit der Erhö-
hung des bezahlten Urlaubs bei
Betreuungsengpässen von sechs
auf zehn Tage seit 2021, derVer-
doppelung des Vaterschaftsur-
laubs von zwei auf vier Wochen
seit 2022 oder dem Abbau von
angesammelten Lektionen- und
Ferienguthaben zu tun. Es seien
vor allem die Krankmeldungen,
die zugenommen haben.

«Für diese Entwicklung gibt
es keine eindeutige Erklärung,
man muss sie in einem grösse-
ren gesellschaftlichen Zusam-
menhang sehen», sagt das Er-
ziehungsdepartement gegenüber
der Zeitung. Das Departement
will nun eineArbeitsgruppe ein-
setzen, die eine Analyse für die
Ursachen der hohen Krankheits-
ausfälle erstellt.

Nicht überrascht ist indes
Jean-Michel Héritier, Präsident
der Freiwilligen Schulsynode Ba-
sel-Stadt (FSS). Die immerhöhe-
re Belastung von Lehrpersonen
sei schon seit vielen Jahren be-
kannt, ebenso die besorgniser-
regenden Zahlen zu Burn-out-
Symptomen, so Héritier zur «bz
Basel».

Das Departement hat bereits
angekündigt, eineArbeitsgruppe
einzusetzen, die eineAnalyse für
die Ursachen der hohen Krank-
heitsausfälle erstellen soll. Viel
zu spät, kritisiert die Finanzkom-
mission.Der sprunghafteAnstieg
sei schliesslich schon 2022 ver-
zeichnet worden. (lha)

Krankheitskosten
bei Lehrpersonen
in Basel verdoppelt

Basel Am Donnerstag kurz vor
17.30 Uhr hat die Kantonspoli-
zei während eines Einsatzes am
Riehenring in einerErdgeschoss-
wohnung eine leblose Person
entdeckt, wie die Staatsanwalt-
schaft Basel-Stadt gestern Abend
in einer Mitteilung schreibt. Sie
geht aufgrund der rechtsmedi-
zinischen Untersuchung von ei-
nem Tötungsdelikt aus. Beim
Opfer handelt es sich um einen
49-jährigen Mann.

Den bisherigen Ermittlungen
der Kriminalpolizei der Staats-
anwaltschaft zufolge hatte eine
aufmerksame Drittperson einen
ungewöhnlichen Geruch aus der
Wohnung eines Mehrfamilien-
hauses gemeldet und so den Po-
lizeieinsatz ausgelöst. Die Krimi-
nalpolizei hat eine Sonderkom-
mission eingesetzt.Diese ermittelt
unter anderemdiemutmassliche
Täterschaft sowie die noch unkla-
ren Hintergründe und den Her-
gang der Straftat, die mehrere
Tage zurückliegen dürfte.

Personen, die sachdienliche
Hinweise geben können,werden
gebeten, sich mit der Kriminal-
polizei der Staatsanwaltschaft,
Telefon 061 267 71 11, odermit der
nächsten Polizeiwache inVerbin-
dung zu setzen. (lha)

49-jähriger Mann
tot inWohnung
gefunden

«Es braucht eine
Änderung der
Bundesregelung,
umwieder eine
Rechtssicherheit für
die Flussschifffahrt
zu schaffen.»
Departement für Wirtschaft,
Soziales und Umwelt Basel


